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SBeltdjronif.
SSom 1. Su» 1891 6iS 1. Suti 1892.

®ine ber bebeutfamften ©rfteinungen beë

abgelaufenen gabreS, toon bem ber Kalenberg
mann jjefet feinen getreuen Sefern berieten toiH,

ifi zweifelsohne bie bei ben fÇeflen toon Kron=
fiabt zur îhatfate getoorbene Skrbinbung ber
franjöfiften Sîepublil mit bem beëpotifch re*
gierten Sîufjlanb. Sßerme^rt haben fit freiließ
bie friebliten Afpelte am fjülitifc^en ^orijont
©uropa'ë eben nidjt butcb biefe unnatürliche
AEianj, bie offenbar nicht nur, toie bet SDrei*

bunb, ben Setheiligten ben gegenwärtigen Sie*
ftfcfianb ftchern, fonbern grantreich minbeftenS
©IfafcSothringen, Siufjlanb bie fèerrftaft in ben
Sallanftaaten berfchaffen foH, bei bem unauS*
bleiblichen nätften Krieg. ©arauf werben nun
jtoar bie Sîetoante=hungrigen granjofen, bie
erfi Jürjlich bei ber ®arbaneHenfrage unb ber
AuSWeifung beS gournalifiten ©habourne aus
Bulgarien gezeigt hoben, wie feht fie es (ich
angelegen fein laffen, ihrem großen felbftherr*
liefen Serbünbeten ju ©efaEen ju leben, fchon
noch «in wenig warten müffen. ®enn toor 1894
lann biefer mit ber Sieubewaffnung feiner Armee
nicht fertig fein, unb überbiefj ftnb gegenwärtig
bie Kräfte unb ber Krebit beë 3arenreits fäjon
über ©ebübr in Anfprut genommen butch bie
friedliche «gungerënoth mit ihrer ©efolgftaft
bon Krantpeiten unb Uebelftänben aller Art.
©uropa wirb fich alfo Wohl noch «in« Bertlaitg
ber Stühe erfreuen bürfen, bie eS im toerfloffenen
Sohl ben (Staaten ber £ripelaEianz unb ber
Schweif Selgten, Spanien u.f. w. möglid; machte,
ihr« &anbelStoerträge unter S)ach zu bringen.
&iefe wirtpftaftlicpe Annäherung ber Söller
2Eittel*guropa'S (nur bie granjofen haben fich
belanntlich gegenwärtig noch in baë ejtremfte
©tufczoEfpftem toerrannt) ifi unfireitig baS 23er=
btenft beë beutfehen SteiteS, beffen Kaifer
unb Kanzler mit ben Sebürfniffen einer neuen
ö«it ju rechnen toerftehen. SBUpelm II. fcheut
Et ia auch nicht, gelegentlich einen neuen KurS
«tnjufchlagen, wenn er merit, baft er mit bem
alten auf bem ^oljwege ifi, wie beifpielëweife
bet bem unpopulären preufjifdjen Sollêfchulgefeh,
bas er mit farnmt feinem Urheber, bem ©rafen
bon 3eblife, ju gaHe gebracht hat, als er merlte,
rote fehr eS bie öffentliche SMnung gegen ftdh
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hatte. Ueberhaupt wirb heute Sliemanb mehr
bem jungen Kaifer feine Stegierungstüchtigleit
unb baS jOetflänbnifj für bie tiefen Stäben feiner
3eit unb feines SolleS abfpreçhen lönnen; haben
boch einige feiner bieSbejüglichen ©rlaffe fogar
in granlreich Seherjigung gefunben. ©r toer*

fäumt eS bann aUerbingS nicht fetten, folf
Widhtige Altenftüde auch bon ben SJliniftern
gegenzeichnen ju laffen, Wie eS ber lonftitutioneEe
UfuS toorfchreibt, unb ruft baburch unnötiger
SBeife bie Kritit unb ben SBiberfpruch gegen feine
eigene fßerfon heitoor, wie er auch oft genug in
ein SBefpenneft fticht mit feinen mancherlei Sieben.
Sticht wenig geärgert hat er natürlich bie gram
Zofen mit feiner ©rfurter Anfprate toom lorfifchen
fßattoenü, währenb feine eigenen Untertanen
nicht recht toerbauen tonnten, baff er in baS
SJiünchner Stabtbuch fd^rieb : „®eS Königs SBiEe

ift baS oberfie ©efefc" — unb auch lein SBopl*
gefaEen fanben an feinem AuSfpruch über bie un*
Zuftiebenen Slörgeler, bie ben Staub toon ihren
Pantoffeln fchütteln unb auSWanbern foEten.
SDer ©röfjte aus biefer unbequemen 3unf't ber
Slörgeler ifi jebenfaES ber alte Kanzler, ber aber
feinen SBint puntto AuSWanberung nicht be*

herzigen wirb. SDer bleibt lieber im Sanbe unb
läfjt fich »wahrhaft iönigliche Dilationen bat*
bringen, wie bei Anlafj feiner Sleife zur &ot=
Zeit feines Sohnes in SBien, unb forgt nebenbei
bafür, bafi bas gelbgefdjrei „&ie Otto, hie
SBilhelm" im Sieich unb in fßreufjen fo balb
nicht toerfiumme, fo wenig zuträglich baS feinem
eigenen Anfehen unb bemjenigen SDeutftlanbS
audh fein mag. 5Der alte, früher fo ftaatSlluge
SiStnard febeint eben in feinem mafjlofen ©rimme
über bie ©rlenntnifj feiner ©ntbehrtichleit ben
Kompafj ganz Verloren zu haben.

Sieben bem grimmigen Alten im Sachfew
Walb finbet jebenfaES ber Kaifer bie fchärfften
Kritiler für feine EBorte unb Saaten an ben
Sozialbemolraten, bie fit nun glüdlich fchon
in brei Saget gefpalten haben, in bie SJiilbeften,
weite zu SIoEmar halten, bie Stärferen mit
S3ebel an ber Spifce unb bie AEerfcljärfflen, aus
ber hi&igen gungmannftaft bejtehenb, bie nitt
länget warten woEen mit ber ©inridjtung beS

3utunftSftaateS unb fit bei Anlaff beS übrigens
Ziemlich harmlofen ArbeitSlofen KraWaEeS in
Elerlin folibarift erllärten mit bem foge=
nannten Sumpen^roletariat, baS bie Uebrigen

Weltchronik.
Vom 1. Juli 1891 bis 1. Juli 1892,

Eine der bedeutsamsten Erscheinungen des

abgelaufenen Jahres, von dem der Kalender-
mann jetzt seinen getreuen Lesern berichten will,
ist zweifelsohne die bei den Festen von Krön-
stadt zur Thatsache gewordene Verbindung der
französischen Republik mit dem despotisch re-
gierten Rußland. Vermehrt haben sich freilich
die friedlichen Aspekte am politischen Horizont
Europa's eben nicht durch diese unnatürliche
Allianz, die offenbar nicht nur, wie der Drei-
bund, den Betheiligten den gegenwärtigen Be-
fltzstand sichern, sondern Frankreich mindestens
Elsaß-Lothringen, Nußland die Herrschaft in den
Balkanstaaten verschaffen soll, bei dem unaus-
bleiblichen nächsten Krieg. Darauf werden nun
zwar die Revanche-Hungrigen Franzosen, die
erst kürzlich bei der Dardanellensrage und der
Ausweisung des Journalisten Chadourne aus
Bulgarien gezeigt haben, wie sehr sie es sich

angelegen sein lassen, ihrem großen selbstherr-
lichen Verbündeten zu Gefallen zu leben, schon
noch ein wenig warten müssen. Denn vor 1394
kann dieser mit der Neubewaffnung seiner Armee
nicht fertig sein, und überdieß find gegenwärtig
die Kräfte und der Kredit des Zarenreichs schon
über Gebühr in Anspruch genommen durch die
schreckliche Hungersnoth mit ihrer Gefolgschaft
von Krankheiten und Uebelständen aller Art.
Europa wird sich also wohl noch eine Zeitlang
der Ruhe erfreuen dürfen, die es im verflossenen
Jahr den Staaten der Tripelallianz und der
Schweiz, Belgien, Spanien u.s.w. möglich machte,
ihre Handelsverträge unter Dach zu bringen.
Diese wirthschaftliche Annäherung der Völker
Mittel-Europa's (nur die Franzosen haben sich
bekanntlich gegenwärtig noch in das extremste
Schutzzollsystem verrannt) ist unstreitig das Ver-
dienst des deutschen Reiches, dessen Kaiser
und Kanzler mit den Bedürfnissen einer neuen
Zeit zu rechnen verstehen. Wilhelm II. scheut
sich ja auch nicht, gelegentlich einen neuen Kurs
einzuschlagen, wenn er merkt, daß er mit dem
alten auf dem Holzwege ist, wie beispielsweise
bei dem unpopulären preußischen Volksschulgesetz,
das er mit sammt seinem Urheber, dem Grafen
von Zedlitz, zu Falle gebracht hat, als er merkte,
wie sehr es die öffentliche Meinung gegen sich
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hatte. Ueberhaupt wird heute Niemand mehr
dem jungen Kaiser seine Regierungstüchtigkeit
und das Verständniß für die tiefen Schäden seiner
Zeit und seines Volkes absprechen können; haben
doch einige seiner diesbezüglichen Erlasse sogar
in Frankreich Beherzigung gefunden. Er ver-
säumt es dann allerdings nicht selten, solch'
wichtige Aktenstücke auch von den Ministern
gegenzeichnen zu lassen, wie es der konstitutionelle
Usus vorschreibt, und ruft dadurch unnöthiger
Weise die Kritik und den Widerspruch gegen seine
eigene Person hervor, wie er auch oft genug in
ein Wespennest sticht mit seinen mancherlei Reden.
Nicht wenig geärgert hat er natürlich die Fran-
zosen mit seiner Erfurter Ansprache vom korsischen
Parvenü, während seine eigenen Unterthanen
nicht recht verdauen konnten, daß er in das
Münchner Stadtbuch schrieb: „Des Königs Wille
ist das oberste Gesetz" — und auch kein Wohl-
gefallen fanden an seinem Ausspruch über die un-
zufriedenen Nörgeler, die den Staub von ihren
Pantoffeln schütteln und auswandern sollten.
Der Größte aus dieser unbequemen Zunft der
Nörgeler ist jedenfalls der alte Kanzler, der aber
seinen Wink punkto Auswanderung nicht be-

herzigen wird. Der bleibt lieber im Lande und
läßt sich wahrhaft königliche Ovationen dar-
bringen, wie bei Anlaß seiner Reise zur Hoch-
zeit seines Sohnes in Wien, und sorgt nebenbei
dafür, daß das Feldgeschrei „Hie Otto, hie
Wilhelm" im Reich und in Preußen so bald
nicht verstumme, so wenig zuträglich das seinem
eigenen Ansehen und demjenigen Deutschlands
auch sein mag. Der alte, früher so staatskluge
Bismarck scheint eben in seinem maßlosen Grimme
über die Erkenntniß seiner Entbehrlichkeit den
Kompaß ganz verloren zu haben.

Neben dem grimmigen Alten im Sachsen-
Wald findet jedenfalls der Kaiser die schärfsten
Kritiker für seine Worte und Thaten an den
Sozialdemokraten, die sich nun glücklich schon
in drei Lager gespalten haben, in die Mildesten,
welche zu Vollmar halten, die Schärferen mit
Bebel an der Spitze und die Allerschärfsten, aus
der hitzigen Jungmannschaft bestehend, die nicht
länger warten wollen mit der Einrichtung des

Zukunftsstaates und sich bei Anlaß des übrigens
ziemlich harmlosen Arbeitslosen-Krawalles in
Berlin solidarisch erklärten mit dem söge-
nannten Lumpen-Proletariat, das die Uebrigen
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meßt aïs ju ißnen gehörig anerfenmn wollten.
21m beften toär'S fcßon, eS gäbe übertäubt
leineä, unb toaS an ißm lag, hat SBilßelm II.
jebenfaHS getßan, um bem ©lenb bet SDiaffcn
betsuïommen burd) feine bereits sut &hat 0«-
toorbenen Slnregungen für ftaatlicße Alters;,
iraniens unb JnbalibitätS=Berftcherung, bet ja
natürlich jefct nocb mancherlei SDîângel anhaften,
bie aber berbefferungS» refp. ettttoidlungSfäßig
ift unb fich bann getoiß als eine fegenSreicße
Jnftituiion ertoeifen toirb. @S geht übrigens
aucß fonft immer ettoaS unter beS rührigen
KaiferS 2lcgibe; fo hat Reußen beifßlelStoeife
eine erträgliche Sanbgemeinbeorbnung unb ein
bon ginansminifier üDdquel ausgearbeitetes am
neljmbareS ©teuergcfefe erhalten, bie lonferba»
tiben Agrarier finb burd) Beibehaltung ber
©etreibesölle, bie Siberalen burch bie fchon ge»
nannte Befeitigung beS ^ebli^'fd;eri BolfSfcßul»
gefefceS, baS ben (Sieger bon KönigSgräß, ben
beutfchen ©cßulmeifter, toieber unter bie &err*
fc^aft ber Hutten, römifdßer unb lutherifcher
Dbferbans, hätte bringen follen, beglüdt toorben,
toäßrenb bie Herren bom 3entrum ftd? einft»
toeilen mit ber Verausgabe ber ©ßerrgelber
begnügen müffen, toaS ihnen nicht fehlet fallen
foilte in einem Saht, too ihre ©ebanlen burch
bie äßattfaßrt sur StusfteUung beS heiligen um
genähten BodeS in Xrier oßnebieß eine allem
Jrbifdjen abgetoenbete Dichtung erhalten haben,
©in ©tein be§ 2lnfioße§ ift enblich auS bem
2Bege geräumt toorben Durch Befeitigung beS

fogenannten 2Belfen= ober 9iehtitiemgonbS, beS

feinergeit befchlagnahmten BermögenS beS Honigs
bon Vannober, beffen 3iufen nun unter ben

nötigen ©arantien bem rechtmäßigen ©igen»
tßümer, bem ^ergog bon ©umberlanb, gnfliefeen
foHen. kleben aü' biefen BegierutigSforgen unb
Saften hat Jung^SBüßelm t>oc^ noch 2Huße ge=

funben, feine getooßnten Steifen su machen unb
hohe Venfdjaften ßei fich Î" empfangen, toie
ben rufftfeßen Kaifer, ber ftd) fo lange'3eit ge*
laffen hat, bis eS ihm enblich haßte, in Kiel
feine 3Inftanb8bifite absuthun, baS KönigSpaar
bon italien, bas fid) eines fehr fhutpathifeßen
©mßfangS feitenS ber Berliner Bebölferung
rühmen burfte, bie beiben Königinnen bon V<K=

lanb, beren Befucß fchon bie Vochsettsluft toitterm
ben 3Ilttoeibersungen in Betoegung gefefct hat,
troßbem ber beutfeße Kronßrins unb jüngfte

Sieutenant ber älrmee erft seh" Jaßre sählt unb
bie Heine Königin ber Sftieberlanbe ebenfalls,
unb enblich bie neu sur Verrfdjaft gelangten
beutfchen gürften König 2Bilßelm II. bon SBürttem--

berg mit feiner ©emaßlin unb ©roßhersog ©mft
Subtoig bon VeffemSDarmftabt SBeniger 3lnge=
tiehmeS gab'S bann für ben Kaifer noch genug ju
crlebigen. ÜBlan braucht nur an bie bielen Um
glüdsbotfdjaften bon ntebergemeßelten beutfchen
©chufctruphen in Dft=2lfrifa, an bie Berichte über
einpörenbe ©olbatenmißßanblungen in ber beut=

fchen Slrmee, an bie großartigen Banïfrache, bie

auch über Berlin namenlofes Unglüd brachten, an
bie mannigfachen ©Ianbal!prosejfe, s. B. bon bem

fauberen ©ßeßaat Veûtse, bon ben geflidten ©taatS»
feßienen beS Bochumer ©eßeimrathS Baare, bon
ben Jubenflinten, über bie ber anrüchige 3lntifemit
üieltor 2lßltoarbt fo biel su berichten toeiß, su
benïetx. 5Da ift eS eitt toahreS SBunber, baß Kaifer
äßilßelmbaneben immer noch in alter Jugenbfrifcße
©arnifonen attarmiren, Struppen infpisiren, ben

Jagbfreuben obliegen unb ber greunbfdjaft pftegen
lann mit feinen hohen Berbünbeten bon ber 3^rif>el=

allians.
Jn einem recht herjlidjen Berhältniß fleht

bekanntlich SBilßelm II. su bem biel älteren
Kaifer bon De ft erreich, bon bem man je|t
eigentlich sum erften dTcal fagen ïann, baß er ein

oerßältnißmäßig rußiges 3aßr hinter fid) hat.
jtßoßl haben bie Vocßtuaffer im Sterol großen
©cßaben unb baS ©rubenunglücE bon fßrsibram
biel Verseleib berurfaeßt, ßat bie tüdifeße Jm
fluensa bie ©rsßersoge Joßann©albator, Veinricß
unb ©igiSmunb ba'ßiugerafft, ßaben Jung* unb
SHt^fcßeößen fieß gerauft unb bie ©rfteren mit
Bußlanb unb granfreieß fralemiftrt, unb ßaben
fid) aueß bie übrigen Böllerfcßaften beS bunt
sufarnmengemürfelten VabSburgerreidjeS fleißig
gebalgt, äber biel greunblicßeS ßat ber toadere

grans Jofef bo^ erfahren bürfen, befonberS bei

Einlaß ber Jubelfeier sur ©rinnerung an feine
bor 25 Jahren erfolgte Krönung sum König
bon Ungarn, too ißm audj feine oft fo feßmierigen
Uritertß'anen, bie Sölagßaren, ißre ungetßeilte
unb ungclünftelte Bereßrung entgegenbrachten.
Unb jeßt ßat er burch bie ©rßebung ißteS ge>

liebten Bufcaßeft sut Vaußt» unb fRefibensftabt
erft reeßt einen ©tein im Brett bei ißnen, be»

fonberS toenn er ißnen gelegentlich auch no^i
bie greube maeßt, toirllicß bort su refibiren.
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nicht als zu ihnen gehöng anerkennen wollten.
Am besten wär's schon, es gäbe überhaupt
keines, und was an ihm lag, hat Wilhelm II.
jedenfalls gethan, um dem Elend der Massen
beizukommen durch seine bereits zur That ge-
wordenen Anregungen für staatliche Alters-,
Kranken- und Jnvaliditäts-Versicherung, der ja
natürlich jetzt noch mancherlei Mängel anhaften,
die aber verbesserungs- resp, entwicklungsfähig
ist und sich dann gewiß als eine segensreiche
Institution erweisen wird. Es geht übrigens
auch sonst immer etwas unter des rührigen
Kaisers Aegide; so hat Preußen beispielsweise
eine erträgliche Landgemeindeordnung und ein
von Finanzminister Miquel ausgearbeitetes an-
nehmbares Steuergcsetz erhalten, die konserva-
tiven Agrarier sind durch Beibehaltung der
Getreidezölle, die Liberalen durch die schon ge-
nannte Beseitigung des Zedlitz'schen Volksfchul-
gesetzes, das den Sieger von Königsgrätz, den
deutschen Schulmeister, wieder unter die Herr-
schaft der Kutten, römischer und lutherischer
Observanz, hätte bringen sollen, beglückt worden,
während die Herren vom Zentrum sich einst-
weilen mit der Herausgabe der Sperrgclder
begnügen müssen, was ihnen nicht schwer fallen
sollte in einem Jahr, wo ihre Gedanken durch
die Wallfahrt zur Ausstellung des heiligen un-
genähten RockeS in Trier ohnedieß eine allem
Irdischen abgewendete Richtung erhalten haben.
Ein Stein des Anstoßes ist endlich aus dem
Wege geräumt worden ourch Beseitigung des

sogenannten Weifen- oder Reptilien-Fonds, des
seinerzeit beschlagnahmten Vermögens des Königs
von Hannover, dessen Zinsen nun unter den
nöthigen Garantien dem rechtmäßigen Eigen-
thümer, dem Herzog von Cumberland, zufließen
sollen. Neben all' diesen Negierungssorgen und
Lasten hat Jung-Wilhelm doch noch Muße ge-
funden, seine gewohnten Reisen zu machen und
hohe Herrschaften bei sich zu empfangen, wie
den russischen Kaiser, der sich so lange'Zeit ge-
lasten hat, bis es ihm endlich paßte, in Kiel
seine Anstandsvistte abzuthun, das Königspaar
von Italien, das sich eines sehr sympathischen
Empfangs seitens der Berliner Bevölkerung
rühmen durfte, die beiden Königinnen von Hol-
land, deren Besuch schon die Hochzeitsluft wittern-
den Altweiberzungen in Bewegung gesetzt hat,
trotzdem der deutsche Kronprinz und jüngste

Lieutenant der Armee erst zehn Jahre zählt und
die kleine Königin der Niederlande ebenfalls,
und endlich die neu zur Herrschaft gelangten
deutschen Fürsten König Wilhelm II. von Württem-
berg mit seiner Gemahlin und Großherzog Ernst
Ludwig von Hessen-Darmstadt Weniger Ange-
uehmes gab's dann für den Kaiser noch genug zu
erledigen. Man braucht nur an die vielen Un-
glücksbotschaften von niedergemetzelten deutschen
Schutztruppen in Ost-Afrika, an die Berichte über
empörende Soldatenmißhandlungen in der deut-
schen Armee, an die großartigen Bankkrache, die

auch über Berlin namenloses Unglück brachten, an
die mannigfachen Skandalprozesse, z. B. von dem

sauberen EhepaarHeinze, von den geflickten Staats-
schienen des Bochumer Geheimraths Baare, von
den Judenflinten, über die der anrüchige Antisemit
Rektor Ahlwardt so viel zu berichten weiß, zu
denken. Da ist es ein wahres Wunder, daß Kaiser
Wilhelm daneben immer noch in alterJugendfrische
Garnisonen allarmiren, Truppen inspiziren, den

Jagdfreuden obliegen und der Freundschaft pflegen
kann mit seinen hohen Verbündeten von der Tripel-
allianz.

In einem recht herzlichen Verhältniß steht

bekanntlich Wilhelm II. zu dem viel älteren
Kaiser von Oesterreich, von dem man jetzt

eigentlich zum ersten Mal sagen kann, daß er ein

verhältnißmäßig ruhiges Jahr hinter sich hat.
Wohl haben die Hochwasser im Tyrol großen
Schaden und das Grubenunglück von Przibram
viel Herzeleid verursacht, hat die tückische In-
fluenza die Erzherzoge Johann Salvator, Heinrich
und Sigismund dahingerafft, haben Jung- und
Alt-Tschechen sich gerauft und die Ersteren mit
Rußland und Frankreich sraternisirt, und haben
sich auch die übrigen Völkerschaften des bunt
zusammengewürfelten Habsburgerreiches fleißig
gebalgt. Aber viel Freundliches hat der wackere

Franz Josef doch erfahren dürfen, besonders bei

Anlaß der Jubelfeier zur Erinnerung an seine

vor 25 Jahren erfolgte Krönung zum König
von Ungarn, wo ihm auch seine oft so schwierigen
Unterthanen, die Magyaren, ihre ungetheilte
und ungekünstelte Verehrung entgegenbrachten.
Und jetzt hat er durch die Erhebung ihres ge-

liebten Budapest zur Haupt- und Residenzstadt
erst recht einen Stein im Brett bei ihnen, be-

sonders wenn er ihnen gelegentlich auch noch

die Freude macht, wirklich dort zu restdiren.



abohl mufeve es betn alten, fc^ttjerge^rtiften Kaifer
auch tljun, bafj eS mit bem ginanjwefen in beiben
NeichShälften fo befriebigenb auslieft, bafj bie für
feine ©taaten nid)t fehlest geratenen &anbelS«
berträge biefem günftigen Buflanb î" längerer
Sauer ju bereifen geeignet finb, unb enblidj, bafi
feine (Stellung im Sreibunb unb unter ben dächten
übertäubt eine fo biel angefehenere, machtboHere
ift, alê jur 3eit, Wo 33iSmard noch ben Sßormunb
bon ©uropa ffnelte.

©o gut ifl'S nun atterbingê feinem 33unbeS«

genoffen, bem König bon Italien, nicht ge=
worben im berfloffenen 3ahr. Senn bon feinen
fich fo rafdj ablöfenben $remier=2JUnifiem, ©rispi,
Nubini unb bem aHerneueften ©iolttti, ^»at ftch
leiber noch immer leiner als ber fèejenmeifter aus«
getoiefen, ber ben italiemfdjen ginanjen aufhelfen
tonnte, ohne Slbflriche am ©übget ju machen
ober neue ©teuern ju ergeben. Ser hl. SSater,
Welcher mit ber franjöfifcfien Nepublil liebäugelt,
bie mifjlicbe Sage ber afriïanifchen Seftfcungen,
bie breibunbfeinbliçhen ^rrebentiften, bie großen
©trüeS unb Slrbeiteraufftänbe finb aHefammt
auch titelt gerabe geeignet, ben guten Umberto
unb feine allbeliebte ©emahlin, bie Königin
SDlargaretha, befonbers fröhlich ju ftintmen.
Ser Siebe ihres Nolles burften bie Neiben aber
auch bief? 3al;r wieber mehrfach inne Werben
unb ftch fiberbiefj fagen, bafi ihr junges Könige
reich trofs allebem feit feiner ©elbftänbigfeit
grofje gortfehritte gemalt hat unb nodh größerer
fähig i|i, wenn einmal bie ©chroierigleiten beS

älnfangS im ©ro&machtwefen überwunben fein
Werben. (Sitte fteüenweife aufjerorbentlich reiche
SBcinernte unb bie trofc allen SBiberfpruchS in
ber Kammer bureaus nid^t ungünftigen &anbelS=
berträge bürften auth baS haju beitragen,
nach unb nadh auch bie je|t noch Wiberhaarigen
Staliener mit ber Sage ber Singe ju berföhnen.
©ie finb ja auch im SlUgemeinen gute Kinber,
me nicht nachtragen, wie ftch baS bei'ber bummen
©efchichte mit ben franjöfifchen fßilgern gezeigt
hat, oort betten eS firih einer beifommen lieft,
bttreh eine bumme Semerfung im grembenbueb
beS ißantheon betn Nationalftolj ber 3taliener
Ja nahe ju treten, WaS bann ihm unb feinen
©enoffen eine Slnjaljl ganj unfrommer Prügel
eintrug unb in ben beiberfeitigen Kammern leb-
hafte Snterfsellationen herborrief. 3efet ifl biefe
©ache, bie fo biel böfeS Nlut machte, längft
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ber Sßergeffenheit anheimgefallen unb hat auch
bamalä bem in Nom tagenben ftarlamentarifchen
griebenSlongrefs feinen ©intrag gethan. 3n
Nlinne wirb bemnächft auch in ® e n u a bas Sin«
benfen an Kolumbus, ben eblen ©ntbeäer bon
Slmerila, gefeiert werben fönnen.

geftlich fleht eS hingegen Weniger aus in
bem Sanbe, bem ber ©efeierte fo lange ohne
biel San! unb Sohn gebient hat; benn baS

arme ©panien hat auch biefs Saht wieber
fchwer ju leiben gehabt unter elementaren $eim«
fudjungen, wie bie furchtbare Ueberfchwemtnung
in ber $robinj Solebo, ber bie ©tabt ©onfuegta
nebfl bielen Dörfern unb Nîenfchenleben jum
Dbfer fiel, unb unter ber ïaum minber fdjweren
Nlage ber Slnarchiften, bon benen bie aUerärgften
in XereS, baS fie überfallen unb terrorifirt hatten,
hingerichtet würben. Sie bielen ©triîeS, bon
benen ber längfte unb bebeutenbfte eben erfi in
Barcelona fein ©nbe gefunben hat, geigen auch,
bah immer noch 23iele§ faul ifl im fchönen §is«
panien, wo bie ©taatSgelber immer noch fo feht
SHühe haben, in bie redeten §änbe ju gelangen.
Noch amtet jwar bie waclere Königin«Negentin
©hrifline für ihren ©ohn, ben fleinen Sllfonfo,
aber ob er je baju fommen wirb, felbft als
König ju fdjalten unb ju walten, ifl jum SJiin«

beften fraglich, ha bie refiublifanifche Bewegung
bon 3afw ju 3«ht gortfehritte macht.

SBenig tröftlich für bie KönigSfamilie unb
für ihr Noll fleht eS auch in bem einft an
Kolonial« ttnb anberem Nefifc fo reichen 5jSortu«
gal attS, baS heute bot bem ©taatsbanlerott
fteht, nachbem es fich attfjer ©tanbe erflärt hat,
ben auswärtigen ©läubigern bie boHen 3irrfen
feiner ©taatsfchulb ju befahlen, bereits finb
bie meiflen Kolonien, bie ftch übrigens ber portu«
gieflfcheti ^errf^aft nie ju rühmen hatten, ba
fie fletS nur auf baS ©chonungSlofefte auSge«
beutet würben, beräufeert, unb fo wirb bie in
ben legten Sagen bom fßahii ber Königin Slmalie
überfanbte Sugenbrofe wohl fo ziemlich baS
einzige ©olbene fein, was fich i" hem nicht ohne
eigene ©djulb fo ganj berarmten Sanbe finbet.

®aS lefete SJÎal !am belanntlidh biefe häffi=
liehe SluS^eichnung nach Çtanîreicb an bie

grau ^ßräfiöentin Sarnot, bie wahrfçheinlich nicht
taufchen möchte mit ihrer Nachfolgerin, ber armen
Ifßortugiefentönigin, unb ihrem bornehmen ©lenb.
Nn all'erhöchftem Umgang haben übrigens &err

Wohl mußre es dem alten, schwergeprüften Kaiser
auch thun, daß es mit dem Finanzwesen in beiden
Reichshälften so befriedigend aussieht, daß die für
seine Staaten nicht schlecht gerathenen Handels-
Verträge diesem günstigen Zustand zu längerer
Dauer zu verhelfen geeignet sind, und endlich, daß
seine Stellung im Dreibund und unter den Mächten
überhaupt eine so viel angesehenere, machtvollere
ist, als zur Zeit, wo Bismarck noch den Vormund
von Europa spielte.

So gut ist's nun allerdings seinem Bundes-
genossen, dem König von Italien, nicht ge-
worden im verflossenen Jahr. Denn von seinen
sich so rasch ablösenden Premier-Ministern, Crispi,
Rudini und dem allerneuesten Giolrtti, hat sich
leider noch immer keiner als der Hexenmeister aus-
gewiesen, der den italienischen Finanzen aufhelfen
tonnte, ohne Abstriche am Budget zu machen
oder neue Steuern zu erheben. Der hl. Vater,
welcher mit der französischen Republik liebäugelt,
die mißliche Lage der afrikanischen Besitzungen,
die drcibundfeindlichen Jrredentisten, die großen
Strikes und Arbeiteraufstände sind allesammt
auch nicht gerade geeignet, den guten Umberto
und seine allbeliebte Gemahlin, die Königin
Margaretha, besonders fröhlich zu stimmen.
Der Liebe ihres Volkes durften die Beiden aber
auch dieß Jahr wieder mehrfach inne werden
und sich überdieß sagen, daß ihr junges König-
reich trotz alledem seit seiner Selbständigkeit
große Fortschritte gemacht hat und noch größerer
fähig ist, wenn einmal die Schwierigkeiten des
Anfangs im Großmachtwesen überwunden sein
werden. Eine stellenweise außerordentlich reiche
Weinernte und die trotz allen Widerspruchs in
der Kammer durchaus nicht ungünstigen Handels-
Verträge dürften auch das Ihrige dazu beitragen,
nach und nach auch die jetzt noch widerhaarigen
Italiener mit der Lage der Dinge zu versöhnen.
Sie sind ja auch im Allgemeinen gute Kinder,
me nicht nachtragen, wie sich das bei der dummen
Geschichte mit den französischen Pilgern gezeigt
hat, von denen es sich einer beikommen ließ,
durch «ne dumme Bemerkung im Fremdenbuch
des Pantheon dem Nationalstolz der Italiener
Zu nahe zu treten, was dann ihm und seinen
Genossen eine Anzahl ganz unfrommer Prügel
emtrug und in den beiderseitigen Kammern leb-
hafte Interpellationen hervorrief. Jetzt ist diese
Sache, die so viel böses Blut machte, längst
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der Vergessenheit anheimgefallen und hat auch
damals dem in Rom tagenden parlamentarischen
Friedenskongreß keinen Eintrag gethan. In
Minne wird demnächst auch in Gen u a das An-
denken an Kolumbus, den edlen Entdecker von
Amerika, gefeiert werden können.

Festlich sieht es hingegen weniger aus in
dem Lande, dem der Gefeierte so lange ohne
viel Dank und Lohn gedient hat; denn das
arme Spanien hat auch dieß Jahr wieder
schwer zu leiden gehabt unter elementaren Heim-
suchungen, wie die furchtbare Überschwemmung
in der Provinz Toledo, der die Stadt Consuegra
nebst vielen Dörfern und Menschenleben zum
Opfer fiel, und unter der kaum minder schweren
Plage der Anarchisten, von denen die allerärgsten
in Ares, das sie überfallen und terrorisirt hatten,
hingerichtet wurden. Die vielen Strikes, von
denen der längste und bedeutendste eben erst in
Barcelona sein Ende gefunden hat, zeigen auch,
daß immer noch Vieles faul ist im schönen His-
panien, wo die Staatsgelder immer noch so sehr
Mühe haben, in die rechten Hände zu gelangen.
Noch amtet zwar die wackere Königin-Regentin
Christine für ihren Sohn, den kleinen Alfonso,
aber ob er je dazu kommen wird, selbst als
König zu schalten und zu walten, ist zum Min-
besten fraglich, da die republikanische Bewegung
von Jahr zu Jahr Fortschritte macht.

Wenig tröstlich für die Königsfamilie und
für ihr Volk sieht es auch in dem einst an
Kolonial- und anderem Besitz so reichen Portu-
gal aus, das heute vor dem Staatsbankerott
steht, nachdem es sich außer Stande erklärt hat,
den auswärtigen Gläubigern die vollen Zinsen
seiner Staatsschuld zu bezahlen. Bereits sind
die meisten Kolonien, die sich übrigens der portu-
giesischen Herrschast nie zu rühmen hatten, da
sie stets nur auf das Schonungsloseste ausge-
beutet wurden, veräußert, und so wird die in
den letzten Tagen vom Papst der Königin Amalie
übersandte Tugendrose wohl so ziemlich das
einzige Goldene sein, was sich in dem nicht ohne
eigene Schuld so ganz verarmten Lande findet.

Das letzte Mal kam bekanntlich diese päpst-
liche Auszeichnung nach Frankreich an die

Frau Präsidentin Carnot, die wahrscheinlich nicht
tauschen möchte mit ihrer Nachfolgerin, der armen
Portugiesenkönigin, und ihrem vornehmen Elend.
An allerhöchstem Umgang haben übrigens Herr
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garnots trofc i^reS bürgerlichen üftamens feinen
Mangel feit ben ©agen bon Rronflabt, too bei
ïufjxfdje Ratfer fie mit feinet ganj befonberen
greunbfchaft unb bie franjöftfche Siepublif mit
feinet SunbeSgenoffenfchaft beehrt ^iat. ©iefe
leitete fleht überhaupt gegenwärtig im 3*ichen
beS SBachSthumS unb ©ebeifeenS; benn bie Herren
bon bet Soulange finb jefet burcb ben um
rühmlichen ©ob beS fauberen ©eneralS böHig
unmöglich getoorben; bie Stopalifien fehen je
länger je mehr ein, bafe in gtanfreich fût fie
fein SEBetjen mehr blüht, unb felbjl bie Ritche
ftnbet fich, auf ©eheife beS f]3apfleS, mit ber
gottlofen SRefoubliï ab. (®ie toenigen fireitbaren
Sifchöfe unb ©rjbifchöfe, bie fich jefet noch bem
©taate, bet fie nährt, toiberfefcen, toerben fchon
jahm toerben, toenn ihnen berfelbe ben ©ehalt
lange genug fperrt.) Rein SBunber baljer, bafe
baS nach fo tiefem gall fo fernen toieber ju
Rräften gefommene granfreich orbentlich über=
müthig toirb unb fich «in Vergnügen baraus
macht, ben bebächtigen ©eutfdjen bie für bas
Saht 1900 projeftirte SBeltauSfteHung fo ju fagen
bor bem Maul toegjufapern. ©ie finb ja fo fiolj
getoorben, biefe franjöfifchen jRepublifaner, bafe
fte auch in &anbelsfachen feinen Menfchen mehr
glauben nöthig ju haben unb fich toit ihren
©chufcjöHen wie mit einer chineftfchen -Mauer
umgeben, ob ju ihrem eigenen üRufeen, ift freilich
borberhanb noch bte gtofee grage. Unerfreuliches
haben fie übrigens auch biel erlebt im bergangenen
Saht; macht ihnen boch ber ftreitbare Rönig
bon ©ahomep in 2lfrifa toieber }u fchaffen, im
©onfing ift auch toieber Slut gefloffen, unb
fonft rappelt'S balb hier balb bort in ben Äolo»
nien, toaS bann aHernal in ber peimifchen Rammer
mehr ober toeniger bramatifche auffüprungen
abfefet. 3" biefen leiteten gehörte beifpielStoeife
ber berühmte Dprfeigentag, too fich ber fchneibige,
übrigens jefet geftürjte Minifter ©onftanS herab»
liefe, ben berüchtigten Soulangiften Saur, ber
ihn an feiner ©pre angriff, hanbgreiftich Mores
ju lehren. Siel ernfier toaren aber bie bon ben
ruchlofen anardjifien berurfachten ®hnamit=gp=
ploftonen, bie eine 3eitlang in bem fonft fo
leichtlebigen ijBariS eine toahre fßaniE berbreiteten.
©er berabfcheuungStoürbigfte unter aU' biefen
MorbgefeHen, ber Seichenfcpänber, Räuber unb
Mörber SRabachol, geht nun jtoat in biefen ©agen
in Montbrifon feiner berbienten ©träfe, bem

©ob burçh ^enferSpanb, entgegen; bamit ifi
aber natürlich nicht biel gewonnen, toenn triebt
zugleich bem ©lenb, baS bie berberblidhe Sehte ber
anarchifien erzeugt hat, mit aller Macht gefteuert
toirb. ®a8 reiche granfteich barf in biefer Se»

iiehung noch Sieles, SieleS thun ; über toaS für
tgülfSqueHen es berfügt, fiept man ja allemal
in ber Rammer, toenn es gilt, irgenb eine ge»

wältige Mehrforberung für bas fèeer ober bie
Marine ^u bewilligen ober einme nationalen
Unglücf ju jieuern, wie j. S. bei bem ©ruhen»
unglücf bon ©t. ©tienne, bem gtofeen ©ifenbapm
unglücf bon ©t. Manbé bei fjßariS unb ben

Ueberfcptoemmungen in ©üb»$ranfreicp.
®a läfet eS ftch nicht einmal bon ben ©ng»

länbern übertreffen, bie boch fonft in ©achen, bie
ben ©elbfacJ angehen, fo jiemlicp unübertroffen
bafiehen. 6S gibt aber auch bei ihnen noch beS

ungelinberten ©lenbs genug, toie bie SliefenjlriteS
betoeifen, bon welchen berjenige ber Sergleute bon
©urham, bie nun boch nicht erreicht haben, toaS
fie begehrten, nämlich ben jebnfiünbigen arbeitS»
tag bei unberminbertem Sopn, ber bebenflichiie
toar. auch in bem bielgeplagten Srlanb, bem
ber ©ob fßarneüs bie ©intraept ber fßarteien
nicht toieber gebracht pat, unb baS nun, trofc
beS 2BiberfpruchS ber Srotefianten bon Ulfter,
bon bem unermüblichen ©labftone mit ber ftome»
rule, refp. bem eigenen Parlament, befchenft
toerben foU, ift noch immer bie armuth ju £aufe.
Unb in ©cpottlanb murren bie Sauern, welche

ihre gelber &u Sagbgrünben für bie deichen her»

geben müffen, ja fogar bie Heilsarmee ift in
Döthen unb toirb bemnächft bie griebenS=^5räfenj=
jiffer ber HeilSfoIbaten unb HaHeluiah»Mäb<hen
rebujiren müffen. ©ie ©rofeen beS SanbeS

brausen eben jefet ihr ©elb unb ihre guten
SBorte für bie 2BafeI=agiiationen, ba eben bie

Neuwahlen für'S Parlament in boHem ©ang
ftnb unb eS fich geigen foU, ob ber bisherige
premier ©alisburp, ber güprer ber Ronferoa»
tioen, weiter amten ober bem greifen, aber un»

etmüblichen Homernle=agentcn, bem liberalen
©labfione, Weichen foU. gut bie äufeere ^ßolitif
©nglanbS toirb'S nicht biel Unterfchieb machen,
ob ber ©ine ober ber anbete an'S SRuber fommt;
©gppten toirb blofe ben granjofen ju Siebe Reiner
räumen bürfen unb formell bem ©reibunb bei»

treten auch nicht mopl aber als eine art ftummen
©ompagnonS für bie ©rhaltung beS status quo
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Earnots trotz ihres bürgerlichen Namens keinen
Mangel seit den Tagen von Kronstadt, wo der
russische Kaiser sie mit seiner ganz besonderen
Freundschaft und die französische Republik mit
seiner Bundesgenossenschaft beehrt hat. Diese
letztere steht überhaupt gegenwärtig im Zeichen
des Wachsthums und Gedeihens; denn die Herren
von der Boulange sind jetzt durch den un-
rühmlichen Tod des sauberen Generals völlig
unmöglich geworden; die Royalisten sehen je
länger je mehr ein, daß in Frankreich für sie

kein Weizen mehr blüht, und selbst die Kirche
findet sich, auf Geheiß des Papstes, mit der
gottlosen Republik ab. (Die wenigen streitbaren
Bischöfe und Erzbischöfe, die sich jetzt noch dem

Staate, der sie nährt, widersetzen, werden schon
zahm werden, wenn ihnen derselbe den Gehalt
lange genug sperrt.) Kein Wunder daher, daß
das nach so tiefem Fall so schnell wieder zu
Kräften gekommene Frankreich ordentlich über-
müthig wird und sich ein Vergnügen daraus
macht, den bedächtigen Deutschen die für das
Jahr 1900 projektirte Weltausstellung so zu sagen
vor dem Maul wegzukapern. Sie sind ja so stolz
geworden, diese französischen Republikaner, daß
sie auch in Handelssachen keinen Menschen mehr
glauben nöthig zu haben und sich mit ihren
Schutzzöllen wie mit einer chinesischen Mauer
umgeben, ob zu ihrem eigenen Nutzen, ist freilich
vorderhand noch die große Frage. Unerfreuliches
haben sie übrigens auch viel erlebt im vergangenen
Jahr; macht ihnen doch der streitbare König
von Dahomey in Afrika wieder zu schaffen, im
Tonking ist auch wieder Blut geflossen, und
sonst rappelt's bald hier bald dort in den Kolo-
nien, was dann allemal in der heimischen Kammer
mehr oder weniger dramatische Aufführungen
absetzt. Zu diesen letzteren gehörte beispielsweise
der berühmte Ohrfeigentag, wo sich der schneidige,
übrigens jetzt gestürzte Minister Constans herab-
ließ, den berüchtigten Boulangisten Laur, der
ihn an seiner Ehre angriff, handgreiflich Mores
zu lehren. Viel ernster waren aber die von den
ruchlosen Anarchisten verursachten Dynamit-Ex-
plosionen, die eine Zeitlang in dem sonst so

leichtlebigen Paris eine wahre Panik verbreiteten.
Der verabscheuungswürdigste unter all' diesen
Mordgesellen, der Leichenschänder, Räuber und
Mörder Ravachol, geht nun zwar in diesen Tagen
in Montbrison seiner verdienten Strafe, dem

Tod durch Henkershand, entgegen; damit ist
aber natürlich nicht viel gewonnen, wenn nicht
zugleich dem Elend, das die verderbliche Lehre der
Anarchisten erzeugt hat, mit aller Macht gesteuert
wird. Das reiche Frankreich darf in dieser Be-
Ziehung noch Vieles, Vieles thun; über was für
Hülfsquellen es verfügt, sieht man ja allemal
in der Kammer, wenn es gilt, irgend eine ge-
waltige Mehrforderung für das Heer oder die
Marine zu bewilligen oder einme nationalen
Unglück zu steuern, wie z. B. bei dem Gruben-
Unglück von St. Etienne, dem großen Eisenbahn-
unglück von St. Mandö bei Paris und den
Überschwemmungen in Süd-Frankreich.

Da läßt es sich nicht einmal von den Eng-
ländern übertreffen, die doch sonst in Sachen, die
den Geldsack angehen, so ziemlich unübertroffen
dastehen. Es gibt aber auch bei ihnen noch des

ungelinderten Elends genug, wie die Riesenstrikes
beweisen, von welchen derjenige der Bergleute von
Durham, die nun doch nicht erreicht haben, was
sie begehrten, nämlich den zehnstündigen Arbeits-
tag bei unvermindertem Lohn, der bedenklichste
war. Auch in dem vielgeplagten Irland, dem
der Tod Parnells die Eintracht der Parteien
nicht wieder gebracht hat, und das nun, trotz
des Widerspruchs der Protestanten von Ulster,
von dem unermüdlichen Gladstone mit der Home-
rule, resp, dem eigenen Parlament, beschenkt
werden soll, ist noch immer die Armuth zu Hause.
Und in Schottland murren die Bauern, welche

ihre Felder zu Jagdgründen für die Reichen her-
geben müssen, ja sogar die Heilsarmee ist in
Nöthen und wird demnächst die Friedens-Präsenz-
Ziffer der Heilssoldaten und Hallelujah-Mädchen
reduziren müssen. Die Großen des Landes
brauchen eben jetzt ihr Geld und ihre guten
Worte für die Wahl-Agitationen, da eben die

Neuwahlen für's Parlament in vollem Gang
sind und es sich zeigen soll, ob der bisherige
Premier Salisbury, der Führer der Konserva-
tiven, weiter amten oder dem greisen, aber un-
ermüdlichen Homerule-Agenten, dem liberalen
Gladstone, weichen soll. Für die äußere Politik
Englands wird's nicht viel Unterschied machen,
ob der Eine oder der Andere an's Ruder kommt;
Egypten wird bloß den Franzosen zu Liebe Keiner
räumen dürfen und formell dem Dreibund bei-

treten auch nicht, wohl aber als eine Art stummen
Compagnons für die Erhaltung des status quo



im Kittelmeer forgen ®a8 ©center über Die
britlfcfeen Sanbe fc^toingt übrigens immer noefe

mit Der alten ©rajie Die greife Siftoria, meiere
tiefe Safer baS fterjeleib erleben muffte, iferen
©nfel, ben &erjog bon ©larence, ben älteften
©ofen beS fftrinjen bon SBaleS, p berlieren, ba
berfelbe faft p gleicher 3eit mit bem bielge=
nannten Karbinal Könning bon ber Snfluenja
bafeingerafft tourbe. ®er Junge Sßrinj, ber eben
im Segriff getoefen toar, ftefe mit ber beliebten
Sprinjeffin Katie bon ®ecf p bermäfelen, tourbe
allgemein betrauert, auefe bom englifdfeen Soll,
baS ifen feinem Sater, ber feit bem Sacearat*
ißrojefe bebeutenb an Nimbus berloren feat, toeit
borpg. SDie ©tabt Sonbon fpejiell feat benn
auefe noefe einen bebeutenben Serluft erlitten burefe
ben ®ob beS originellen KetfeobifiemSßrebigerS
©feurgeon, beffen fernige Sßrebigten unb brafiifcfee
äuSfprücfee noefe lange im Kunbe beS SotfeS
fortleben toerben. KaterieHe Serlufte feat baS
berfloffene Safer ben Sriten auefe einige gebraefet
in folonialer Sejiefeung, ba bie oftafrilanifcfee
®efeHftfeaft ftefe genötfeigt fiebt, einige iferer
Stationen ber böfen ÜRacfebarfcfeaft toegen auf'
jugeben, unb ber afrifanifefee fRetigionSfrieg
jtoifcfeen Sroteftanten unb Katfeolifen feat ber
©aefee beS ©feriftentfeumS in biefen Sreiten auefe
»tiefet genüfet. UebtigenS toerben fiefe bie guten
Ênglftnber fcfeon toieber fcfeabloS p fealten fuefeen,
noefe gibt'S ja ber fleinen ©ultane in gej, Karoffo
unb anberStoo genug, bie man nötigenfalls
eïpropriiren fann.

®arin finb fie jebenfaHS bem armen S e l g i e r=
fönig bebeutenb über; ber trägt befanntlicfe an
feinem einzigen Kongoftaat fo fefetoer, bafe eSifen
laum naefe toeiteremKolonialbefife berlangen toirb.
6r toirb genug bamit p tfeun feaben, fein euro*
feäifcfeeS Sanb p fealten, trofe feiner bon ben
Käcfeten anerfannten Neutralität. Stollen ifem
boefe jefet fcfeon bie böfen granpfen toeferen, pr
©iefeerung berfetben bie KaaStinie p befejiigen,
fo toie befanntlicfe bie Staliener uns ©efetoeijern
gern ettoaS am 3eug fliien tooUten toegen unferer
Sefeftigungen am ©ottfearb unb bei ©t. Kautice
im StaHiS, bodfe ftnb biefe Nempeleien ber gran*
î»fen lange niefet baS Serbriefslicfefte, toaS ber
gute Seopolb im legten Safer toieber burefemaefeen
»nufite. föatte er boefe toegen beS bon ifem ber*
Ungten föniglicfeen Seto'S ober ©infprucfeSrecfetS
etnen förmliefeen Kampf p beftefeen mit feiner
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Kammer, toobei er ber ©efefeeibtere fein muffte, bet
befanntlicfe naefegibt. ®ie ©trafjenfämpfe toegen
beS immer noefe niefet ganj burefegefefeten auge*
meinen ©timmrecfetS, bie KaffenfirifeS, bie bon
ben Snarcfeifien berurfaefeten ®fenamit*6pplo=
fionen, ber entfefelicfee ©rubenbranb bon Snbet*
iueS unb bie geuerSbrunfl im föniglicfeen ©efetofj
Aremberg mußten bon bem bietgeplagten König
auefe noefe in Kauf genommen toerben.

©t mag toofel mancfemal fefenfücfetig feinüber*
geblidEt feaben naefe bem ftiHen fèollanb, too,
unter bem fanften ^Regiment ber beliebten Königin*
Segentin ©mma, Kinifter, ja fogar ganje Kini*
fterien fommen unb gefeen, ofene baff man in
ber übrigen Stelt eine Sfenung babon feat. Kein
Stunber befjfealb, bafe bie föniglicfeen grauen fo
rufeig ifere „Sabener gafert" madfeen bürfen, ofene

„toegen p fèaufe" in Sngft fein p müffen.
gafertengegangen ift gegenwärtig auefe ber

König bon ©efetoeben. Der aber feat niefet
lauter pfriebene Seute jurüdfgelaffen, ba bie
ÜRortoeger ftefe nun einmal niefet mefer ofene eigene
Konfular*3lgenten im SuSlanb befeelfen tooßen,
toeil fte bebeutenb mefer fcanbel treiben, als baS
mit ifenen berbunbene ©efetoeben. König DSfar
toiH baS nun merftoürbigertoeife niefet einfefeen,
unb feat burefe feine Steigerung, auf bie fefer
berechtigten Stünfcfee einpgefeen, ben beliebten
nortoegifefeen SDHnifter ©teen mit fammt feinem
Kinifterium pm SRücftritt gelungen.

®er ©efetoebenfönig ifi übrigens niefet ber
©injige feiner 3lrt, ber mit feiner Kammer niefet
©ineS ©inneS unb föerpnS ifi, er feat einen ®e--

finnungSgenojfett am alten ®än en fönig, ber
fcfeon feit S«fe* nnb ®ag mit ber feinen im
§aber lebt, toeit fie niefet all' bie geftungSbauten
betoiHigen toiH, bie er ober bietmefer feine grau,
bie fogenannte ©efetoiegermutter bon ©uropa,
für nötfeig eraefetet, um bereinfi bem grofeen
rufftfefeen ©ifetoiegerfofen gcfeörig beipftefeen in
feinem Kamfef gegen bas bon ifer glüfeenb ge=

feafete beutfefee Neidfe. ®ie| S«fei fe«i übrigens
trofe aiïebem bie ÛRinne regiert im fleinen ®äne=
marf, baS bie gürftlicfefeiten ber fealben SBelt
bei fi^ empfing bei Slnlafe ber geier ber golbenen
^ocfejeit beS KönigSpaareS.

®a fonnte ftefe boefe einmal ber arme
fR u f f e n faifer ein SiSefeen erfeolen bon bem

traurigen Snblicf feiner feungernben llntertfeanen,
benen feabgierige Seamte auefe noefe baS farge,

im Mittelmeer sorgen Das Scepter über die
britischen Lande schwingt übrigens immer noch
mit der alten Grazie die greise Viktoria, welche
dieß Jahr das Herzeleid erleben mußte, ihren
Enkel, den Herzog von Clarence, den ältesten
Sohn des Prinzen von Wales, zu verlieren, da
derselbe fast zu gleicher Zeit mit dem vielge-
nannten Kardinal Manning von der Influenza
dahingerafft wurde. Der junge Prinz, der eben
im Begriff gewesen war, sich mit der beliebten
Prinzessin Marie von Deck zu vermählen, wurde
allgemein betrauert, auch vom englischen Volk,
das ihn seinem Vater, der seit dem Baccarat-
Prozeß bedeutend an Nimbus verloren hat, weit
vorzog. Die Stadt London speziell hat denn
auch noch einen bedeutenden Verlust erlitten durch
den Tod des originellen Methodisten-Predigers
Spurgeon, dessen kernige Predigten und drastische
Aussprüche noch lange im Munde des Volkes
fortleben werden. Materielle Verluste hat das
verflossene Jahr den Briten auch einige gebracht
in kolonialer Beziehung, da die ostafrikanische
Gesellschaft sich genöthigt siebt, einige ihrer
Stationen der bösen Nachbarschaft wegen auf'
zugeben, und der afrikanische Religionskrieg
zwischen Protestanten und Katholiken hat der
Sache des Christenthums in diesen Breiten auch
nicht genützt. Uebrigens werden sich die guten
Engländer schon wieder schadlos zu halten suchen,
noch gibt's ja der kleinen Sultane in Fez, Marokko
und anderswo genug, die man nöthigenfalls
expropriiren kann.

Darin sind sie jedenfalls dem armen Belgier-
könig bedeutend über; der trägt bekanntlich an
seinem einzigen Kongostaat so schwer, daß es ihn
kaum nach weiterem Kolonialbesitz verlangen wird.
Er wird genug damit zu thun haben, sein euro-
Päisches Land zu halten, trotz seiner von den
Mächten anerkannten Neutralität. Wollen ihm
doch jetzt schon die bösen Franzosen wehren, zur
Sicherung derselben die Maaslinie zu befestigen,
so wie bekanntlich die Italiener uns Schweizern
gern etwas am Zeug flicken wollten wegen unserer
Befestigungen am Gotthard und bei St. Maurice
im Wallis, doch sind diese Rempeleien der Fran-
zosen lange nicht das Verdrießlichste, was der
gute Leopold im letzten Jahr wieder durchmachen
mußte. Hatte er doch wegen des von ihm ver-
langten königlichen Veto's oder Einspruchsrechts
nnen förmlichen Kampf zu bestehen mit seiner
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Kammer, wobei er der Gescheidtere sein mußte, der
bekanntlich nachgibt. Die Straßenkämpfe wegen
des immer noch nicht ganz durchgesetzten allge-
meinen Stimmrechts, die Massenstrikes, die von
den Anarchisten verursachten Dhnamit-Explo-
sionen, der entsetzliche Grubenbrand von Ander-
lues und die Feuersbrunst im königlichen Schloß
Aremberg mußten von dem vielgeplagten König
auch noch in Kauf genommen werden.

Er mag wohl manchmal sehnsüchtig hinüber-
geblickt haben nach dem stillen Holland, wo,
unter dem sanften Regiment der beliebten Königin-
Regentin Emma, Minister, ja sogar ganze Mini-
sterien kommen und gehen, ohne daß man in
der übrigen Welt eine Ahnung davon hat. Kein
Wunder deßhalb, daß die königlichen Frauen so

ruhig ihre „Badener Fahrt" machen dürfen, ohne
„wegen zu Hause" in Angst sein zu müssen.

Fahrtengegangen ist gegenwärtig auch der
König von Schweden. Der aber hat nicht
lauter zufriedene Leute zurückgelassen, da die
Norweger sich nun einmal nicht mehr ohne eigene
Konsular-Agenten im Ausland behelfen wollen,
weil sie bedeutend mehr Handel treiben, als das
mit ihnen verbundene Schweden. König Oskar
will das nun merkwürdigerweise nicht einsehen,
und hat durch seine Weigerung, auf die sehr
berechtigten Wünsche einzugehen, den beliebten
norwegischen Minister Steen mit sammt seinem
Ministerium zum Rücktritt gezwungen.

Der Schwedenkönig ist übrigens nicht der
Einzige seiner Art, der mit seiner Kammer nicht
Eines Sinnes und Herzens ist, er hat einen Ge-
finnungsgenossen am alten Dänen könig, der
schon seit Jahr und Tag mit der seinen im
Hader lebt, weil sie nicht all' die Festungsbauten
bewilligen will, die er oder vielmehr seine Frau,
die sogenannte Schwiegermutter von Europa,
für nöthig erachtet, um dereinst dem großen
russischen Schwiegersohn gehörig beizustehen in
seinem Kampf gegen das von ihr glühend ge-
haßte deutsche Reich. Dieß Jahr hat übrigens
trotz alledem die Minne regiert im kleinen Däne-
mark, das die Fürstlichkeiten der halben Welt
bei sich empfing bei Anlaß der Feier der goldenen
Hochzeit des Königspaares.

Da konnte sich doch einmal der arme
Russenkaiser ein Bischen erholen von dem

traurigen Anblick seiner hungernden Unterthanen,
denen habgierige Beamte auch noch das karge,
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bon ber «Regierung gefpenbete Srob wegftajjilen,
wie baS berühmte «RothftanbSmehl beweist, bas

pitt grofeen ïtyeU aus ©anb beftanb, weil baS
wirlliche auf bem 3Beg ju bert «Rothieibenben
ab^anben geïommen war. dort Würbe er auch
nicht erinnert an bie ©eufjer feiner in ihren
heiligften Seiten, ihrer ©proche, ©Ute unb «Reli»

gion bergewaltigten gimilänber, Saiten unb
«Polen unb an bie ber bertriebenen guben, welch'
Sefcteren boch wenigftenS ein gufludjtsort winft
in ben bon ihrem ©laubenSgenoffen Saron
föirfch angelauften Sänbereien in Argentinien.
daS tQeimtommen aHerbingê mag bann weniger
fdjön gewefen fein für ben garen, ba fein ilanb
jefet audj nod^t bon ber Spolera heimgefucJjt wirb,
unb überbiefe an jeber ©trafeenede ber dob ihm
auflauern lann, jefet, wo fein getreuer fieibwäcfeter,
ber ipolijeibauf)tmann ©reffer, bem ©ifttran!
ber «Rihiliften erlegen ift. 2Ran lann wahrlich
ben ©elbfl^errfcfyer aller «Reufeen, ber ju aüem
Anbern noch einen tobtranlen ©ohn hat, nidEjt

um feine ©röfee, bie gransofen nidjt um ihren
neuefien greunb beneiben.

da fe^rt man noeb lieber bei feinem
©efewager ein, bei bem Sönig bon ©riechen:
lanb, beffen ©täätlein swar faft ju Hein
jum brin leben unb ju grofe sum brin
fterben ift, beffen Sammerherren ftefe blutig
raufen auf ber ©trafee, trofebem Seiner biel
mehr berfte^t, als ber Anbere, unb beffen thejfa»
lifebe gelber überbiefe bon «Dtäufen jernagt
Würben, bis ber ©reifswalber ^3rofeffor Siöffler
ibnen mit feinem SajiHenbrob bas fèanbwert
legte, ber aber boeb fein §aupt febern tlnter=
tfeanen in ben ©djoofe legen bürfte, Wenn eS

nidjt jufäüig gerabe ein «Räuberhauptmann wäre,
waS er bei ber «Rachbarfcfeaft ber 2: ü r I e i
immer ristiren müfete. der arme Sefeerrfcber
ber ©laubigen hat aufeer feinen «Räubern,
©djulben, dürten unb grauen, bie ungefähr
alle gleich angenehm sunt haben ftnb, biefe gahr
auch mancherlei Anftänbe gehabt, j. 33. mit bem
garen, ber bie freie durchfahrt bureb bie dar»
banellen unb bie Abfefeung beS beutfchfreunblicben
«Dtinifterè Siamil «piafc^a erzwang, mit ben
©nglänbcrn, bie ihn wegen biefer «Racpgiebigleit
Sur «Rechenfchaft sogen, mit ben gransofen, welche
Wegen ibreê aus Sulgarien auSgewiefenen
Sournaliften ©habourne reîlamirten, unb enblicb
mit «-Bulgarien felbft, baS ihm ben fchulbigen

dribut betweigert, bis es entWeber bie bon
«Rufelanb befebüfeten «Dîôrber feines «DHnifierS
33altfcpeW ausgeliefert erhält ober boeb Wenig»
René bie ihm immer noch borenthaltene Aner»
fennung feines gürfien, beS febon fo oft bon
«Rufelanb her angetroffenen SoburgerS. der
arme gerbinanb Wäre auch ganj wohl im ©tanbe,
fein Sallanlänbcben in Drbnung su halten, be=

fonberS ba er in feinem fepneibigen «IRinifier
©tambulow eine fo treffliche &ülfe hat. ©S

würbe bort minbefienS ebenfo gut gehen, als in
©erbien, bas jefct s war ben biefen «Dtilan
utib bie fdhöne «Ratalie IoSgeworben ift unb
überbiefe einen ber «Regenten, «protitfeh, butefe ben

dob berloren hat, fiep aber baneben wie ein

bocfejibilifirier ©taat, was es boch noch lange
nicht ift, einer argen ©elbnoth erfreut, fo bafe

Seamte unb ©olbaten ihr ©ehalt nicht belom»
men unb fogar ber junge Alejanber auf fein
dafcpengelb toergid^ten mufe,

©o fcplimm fieht'S, jum ©lüd für ben eben

jut ©pe wit ber fcpBnen iprinseffin 3Rarie bon
©binburgfcpreitenbendhronfoIgergnSRumänien
nicht aus. doch mufe auch bort baS «Regieren
feine «Dtuden haben, ba man aUbereitS babon
munïelt, bafe ber wacEere Sönig SaroluS fich

mit feiner fcfewerïranfen ©emafelin ©lifabeth
nod) in feinen tüftigen Sahren in's «pribatleben
Surüdsiehen wiü. ®ie puffen werben übrigens
wofel Wiffen warum, fie haben ja überall bie

&anb im ©piel, wo etwas fchief geht in ben

Salfan»©taaten, unb biefer gürft aus bem ^ohen»
SoHemhaufe war befanntlicb trofe feiner unleug»
baren Serbienfte um fein Sanb niemals Persona
grata bei ihnen.

«Rieht einmal in Afien ift man ja ficher
bor biefen leibigen Sîuffen, bie biefe Saht bei»

fbielsweife bie ©nglünber fchwer geärgert haben
burch ihre ipamir»©£bebition, welche eigentlich
gegen gnbien gerichtet war ober boch ben gwed!
hatte, bie gugänge ju biefer englifdjen ©chah»
ïammer blofesulegen. SBenn fie benn burchauS
^änbel haben müffen, bie Unterthanen beS

glüdfeligen garen, fo lonnten fte fich ja an bie

6hinefen wenben, bie fchon ohnebiefe gegen»
wärtig in einer gewaltigen Aufregung finb gegen
Alles, was chriftltcfe unb auSlänbifch ift. «.Rieh*

einmal ihr eigener Saifer ift feines SebenS

wehr ficher, ba er ihnen lange nicht chinefifch

genug ift.
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von der Regierung gespendete Brod wegstahlen,
wie das berühmte Nothstandsmehl beweist, das
zum großen Theil aus Sand bestand, weil das
wirkliche auf dem Weg zu den Nothleidenden
abhanden gekommen war. Dort wurde er auch
nicht erinnert an die Seufzer seiner in ihren
heiligsten Rechten, ihrer Sprache, Sitte und Reli-
gion vergewaltigten Finnländer, Balten und
Polen und an die der vertriebenen Juden, welch'
Letzteren doch wenigstens ein Zufluchtsort winkt
in den von ihrem Glaubensgenossen Baron
Hirsch angekauften Ländereien in Argentinien.
Das Heimkommen allerdings mag dann weniger
schön gewesen sein für den Zaren, da sein Land
jetzt auch noch von der Cholera heimgesucht wird,
und überdieß an jeder Straßenecke der Tod ihm
auflauern kann, jetzt, wo sein getreuer Leibwächter,
der Polizeihauptmann Gresscr, dem Gifttrank
der Nihilisten erlegen ist. Man kann wahrlich
den Selbstherrscher aller Reußen, der zu allem
Andern noch einen todkranken Sohn hat, nicht
um seine Größe, die Franzosen nicht um ihren
neuesten Freund beneiden.

Da kehrt man noch lieber bei seinem
Schwager ein, bei dem König von Griechen-
land, dessen Släätlein zwar fast zu klein
zum drin leben und zu groß zum drin
sterben ist, dessen Kammerherren sich blutig
raufen auf der Straße, trotzdem Keiner viel
mehr versteht, als der Andere, und dessen thessa-
lische Felder überdieß von Mäusen zernagt
wurden, bis der Greifswalder Professor Löffler
ihnen mit seinem Bazillenbrod das Handwerk
legte, der aber doch sein Haupt jedem Unter-
thanen in den Schooß legen dürfte, wenn es

nicht zufällig gerade ein Räuberhauptmann wäre,
was er bei der Nachbarschaft der Türkei
immer riskiren müßte. Der arme Beherrscher
der Gläubigen hat außer seinen Räubern,
Schulden, Türken und Frauen, die ungefähr
alle gleich angenehm zum haben sind, dieß Jahr
anch mancherlei Anstünde gehabt, z. B. mit dem
Zaren, der die freie Durchfahrt durch die Dar-
danellen und die Absetzung des deutschfreundlichen
Ministers Kiamil Pascha erzwäng, mit den
Engländern, die ihn wegen dieser Nachgiebigkeit
zur Rechenschaft zogen, mit den Franzosen, welche
wegen ihres aus Bulgarien ausgewiesenen
Journalisten Chadourne reklamirten, und endlich
mit Bulgarien selbst, das ihm den schuldigen

Tribut verweigert, bis es entweder die von
Rußland beschützten Mörder seines Ministers
Baltschew ausgeliefert erhält oder doch wenig-
stens die ihm immer noch vorenthaltene Aner-
kennung seines Fürsten, des schon so oft von
Rußland her angeschossenen Koburgers. Der
arme Ferdinand wäre auch ganz wohl im Stande,
sein Balkanländchen in Ordnung zu halten, be-

sonders da er in seinem schneidigen Minister
Stambulow eine so treffliche Hülfe hat. Es
würde dort mindestens ebenso gut gehen, als in
Serbien, das jetzt zwar den dicken Milan
und die schöne Natalie losgeworden ist und
überdieß einen der Regenten, Protitsch, durch den

Tod verloren hat, sich aber daneben wie ein
hochzivilisirter Staat, was es doch noch lange
nicht ist, einer argen Geldnoth erfreut, so daß
Beamte und Soldaten ihr Gehalt nicht bekom-

men und sogar der junge Alexander auf sein
Taschengeld verzichten muß.

So schlimm sieht's, zum Glück für den eben

zur Ehe mit der schönen Prinzessin Marie von
EdinburgschreitendenThronfolger,inRumänien
nicht aus. Doch muß auch dort das Regieren
seine Mucken haben, da man allbereits davon
munkelt, daß der wackere König Karolus sich

mit seiner schwerkranken Gemahlin Elisabeth
noch in seinen rüstigen Jahren in's Privatleben
zurückziehen will. Die Russen werden übrigens
wohl wissen warum, sie haben ja überall die
Hand im Spiel, wo etwas schief geht in den

Balkan-Staaten, und dieser Fürst aus dem Hohen-
zollernhause war bekanntlich trotz seiner unleug-
baren Verdienste um sein Land niemals Uersona

Arà bei ihnen.
Nicht einmal in Asien ist man ja sicher

vor diesen leidigen Russen, die dieß Jahr bei-

spielsweise die Engländer schwer geärgert haben
durch ihre Pamir-Expedition, welche eigentlich
gegen Indien gerichtet war oder doch den Zweck

hatte, die Zugänge zu dieser englischen Schatz-
kammer bloßzulegen. Wenn sie denn durchaus
Händel haben müssen, die Unterthanen des

glückseligen Zaren, so konnten sie sich ja an die

Chinesen wenden, die schon ohnedieß gegen-
wärtig in einer gewaltigen Aufregung sind gegen
Alles, was christlich und ausländisch ist. Nicht
einmal ihr eigener Kaiser ist seines Lebens
mehr sicher, da er ihnen lange nicht chinesisch

genug ist.



3m immer noch in 2lfien einjig baftehenben
fonfiitutioneHen 3apan bagegen ift'S bieS 3ahr
fiiHe geblieben, ba bort ein grofjeS «Rational*
unglfitf feinen ©injug gehalten hat, nämlich
bas furchtbare ©rbbeben bon ®ofjo, bas bei
4000 «ÏRenfchenleben geïofiet unb toeite £anb=
firecïen in eine 2Büfte bertoanbelt bat. ©S
bürften 3ahre bergeben, bis fidji bie Setoobner
bon biefen ber Soltstooblfabrt gefd;lagenen
SBunben erbolt haben toerben.

2Benig gehört bat man übrigens bieS 3ab*
autb bon bem aftatifcben «Reife*Saifer, bem
©djab bon ^5 er fi en, in beffen Sanben nach
toie bor bie ©bolera ibre fchauerlicbe «Runbe
macht, toie übrigens auch in ber aftatifcben
®ür!ei, too nebenbei immer nod) nach alter
lieber ©etoobnbeit bie 33ölfer auf einanber
fchlagen, toenn es ficb gerabe gut machen läfjt.

33on ben bereinigten Staaten bon Sluftra*
lien hingegen ift boch baS «Reue ju berichten,
bafj fie jefct auch bon ber Heilsarmee in ihren
©efchäftslreis einbejogen toorben ftnb, toaS
böchft jeitgemäfj erfcheint für ein Sanb, baS
folcbe grücbte jeitigt, toie ben mobetnen «Ritter
SBlaubart, «Robert SDeeming, ber alle feine grauen
umgebracht hat.

©ebeimnifjbotte SRorbthaten, «Riefen--ijßrojeffe,
getoaltige ©lementat'Sreigniffe unb UnglüdES*
fälle ftnb fonft mehr in ben anbern bereinigten
Staaten in «Rorbameriïa babeim. &on
bem bielen ^Derartigen, toaS ftch auch im hinter
uns liegenben gab* bort abgezielt bat, lönnen
toir nur baS SBenigfte ertodhnen, toie ben
SBranb bon Dikßitt; in ißennfhlbanien, ben HauS--
einfturj unb Hotelbranö in 3ïeto=2)orï, toelch
lefcterer namentlich fcbauerlicbe ©jenen im ©efolge
hatte. ®aS hebert aber bie neue 2öelt, bie,
beiläufig gefagt, je länger je mehr ein getoicb*
tigeS 2Bort mitf^ricbt in ben Stngetegenbeiten ber
alten, nic^t, toenigffenS in tommerjietter 23ejie=
brntg (hat boch jefct fchon ber berüchtigte «JRae

Kinleb Sharif ben Hanbel unb bie gntuftrie
bon ©uropa nabeju auf ben Kopf gefteüt unb
gejtoungen, neue 2Bege einjufd;lagen), rüftig
Weiter ju arbeiten an ben SSorbereitungen ju
ber im 3al)r 1893 ftattfinbenben 2ßelt=2luS=
Rettung in ©bicago, bie jugleich eine ©eben!-
feier fein foil jur ©umterung an bie ©ntbecfung
älmerifa'S burch ©olumbuS. «Recht 3lltmobifcheS
tommt baneben in ber neuen 2ßelt auch bor;
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gerabe jefct ift fte j. 33. bom SBablfteber angefiecEt,
ba eS fich um bie «Rcubefefcung beS reich botirten
IßräfibentenftubleS banbelt. 33et ber îoloffalen
«IRachtfütte unb ber über alle «Dîafjen günfiigen
©elegenbeit, ficb unb fein HauS in wenig 3abren
auf SebenSjeit ju Oerforgen, ift natürlich tiefer
©hrenpoften febr gefugt, ©egenwärtig fteben
fich jtoei offijiett anerlannte Sanbibaten gegen*
über, ber «Republifaner ^arrifon, ber bisherige,
unb ber SDemoïrat ©lebelanb, toelcher auch
fchon einmal im Weiften fèauS geamtet bat,
unb toeld;etn ber «Ruf größerer Uneigennüfcig!eit
unb Unbeftecbticbfeit oorauSgeht. 33ei uns in
©uropa wirb eS «Riemanb bebauern, baft ber
frühere ©taatSfefrctär ber Union, S9laine, ber
noch in auSgebehnterem ÏRafte bem ©chu^jott
bulbigt als ber je^t für ben 33ije=ipräftbenten*
Sofien in 3IuSfi<bt genommene ©ouberneur bon
Dbio, ÏRac Sinlet), nicht mehr in grage ïommen
!ann. ®er bat betanntlicb feiner Seit ber alten
ÜBelt ben Hanbel ^t 33rafilien, beffen ©£-
ïaifer ®on Sßebro II. bieft 3abr in granfreicb
jur ewigen «Ruhe eingegangen ift (faft ju gleicher
3eit toie ber franjö'fifcbe ©£*«]ßräfibent ©rebh),
bortoeggefcbnahf)t. ®ar glänjenbe ©ef^äfte
!ann aber ber ©£--Sanjler ber Union mit biefem
Sanbe noch nicht gemacht haben, ba eS ficb
nod; nie ber ruhigen ©nttoicîlung bat erfreuen
lönnen, feit feiner Umtoattblung in eine fRe-

bublif. ®er eigenmächtige ®iftator, ^rä=
ftbent unb ©eneral gonfeca, welcher bamals
ben Hanbftreid; gegen ®on «ßebro leitete, h®t
je|t einem anoern gelbobriften «Poiïoto weichen
muffen, ber bis jejjt noch nicht geit gehabt
hat, ju jeigen, aus toaS für ©toff er ge=
macht ift.

Slud; ©hile, baS fein «präfibenten=©cheufal
33almaceba nach beffen «Rieberlage burch ©elbfk
morb loS geworben ift, unb übrigens twn ber
norbameri!anifd;en Union mit Krieg bcbroht
tourbe, toeil eS fich fo !iibn jebe ©inmi--
fchung berfelben in feine innern angelegen^
heiten berbeten hatte, wobei audh Seilereien,
mit «bîorb unb ®obtf<htag, jtoifchen amerüank
fchen unb chilenifchen Seeleuten oortamen, hat
ftdh noch nicht hon feinem langen fchtoeren
S3ürger!rieg erholen ïonnen. Sltt' biefe füb «

amcrüanifchen Sîehubliïen, toie fte auch b"R«u
mögen, toerben wohl erft jur «Ruhe ïommen
ïônnen, wenn burch bie immer junebmenbe

Im immer noch in Asien einzig dastehenden
konstitutionellen Japan dagegen ist's dies Jahr
stille geblieben, da dort ein großes National-
unglück seinen Einzug gehalten hat, nämlich
das furchtbare Erdbeben von Tokjo, das bei
4000 Menschenleben gekostet und weite Land-
strecken in eine Wüste verwandelt bat. Es
dürften Jahre vergehen, bis sich die Bewohner
von diesen der Volkswoblfahrt geschlagenen
Wunden erholt haben werden.

Wenig gehört hat man übrigens dies Jahr
auch von dem astatischen Reise-Kaiser, dem
Schah von Per si en, in dessen Landen nach
wie vor die Cholera ihre schauerliche Runde
macht, wie übrigens auch in der asiatischen
Türkei, wo nebenbei immer noch nach alter
lieber Gewohnheit die Völker auf einander
schlagen, wenn es sich gerade gut machen läßt.

Von den vereinigten Staaten von Austra-
lien hingegen ist doch das Neue zu berichten,
daß sie jetzt auch von der Heilsarmee in ihren
Geschäftskreis einbezogen worden sind, was
höchst zeitgemäß erscheint für ein Land, das
solche Früchte zeitigt, wie den modernen Ritter
Blaubart, Robert Deeming, der alle seine Frauen
umgebracht hat.

Geheimnißvolle Mordthaten, Riesen-Prozesse,
gewaltige Elementar-Ereignisse und Unglücks-
fälle sind sonst mehr in den andern vereinigten
Staaten in Nordamerika daheim. Von
dem vielen Derartigen, was sich auch im hinter
uns liegenden Jahr dort abgespielt hat, können
wir nur das Wenigste erwähnen, wie den
Brand von Oil-City in Pennsylvanien, den Haus-
einsturz und Hotelbrand in New-Dork, welch
letzterer namentlich schauerliche Szenen im Gefolge
hatte. Das hindert aber die neue Welt, die,
beiläufig gesagt, je länger je mehr ein gewich-
tiges Wort mitspricht in den Angelegenheiten der
alten, nicht, wenigstens in kommerzieller Bezie-
hung (hat doch jetzt schon der berüchtigte Mac
Kinlev-Tarif den Handel und die Industrie
von Europa nahezu auf den Kopf gestellt und
gezwungen, neue Wege einzuschlagen), rüstig
weiter zu arbeiten an den Vorbereitungen zu
der im Jahr 1893 stattfindenden Welt-Aus-
fiellung in Chicago, die zugleich eine Gedenk-
feier sein soll zur Erinnerung an die Entdeckung
Amerika's durch Columbus. Recht Altmodisches
kommt daneben in der neuen Welt auch vor;
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gerade jetzt ist fie z. B. vom Wahlfieber angesteckt,
da es sich um die Neubesetzung des reich dotirten
Präsidentenstuhles bandelt. Ber der kolossalen
Machtfülle und der über alle Maßen günstigen
Gelegenheit, sich und sein Haus in wenig Jahren
auf Lebenszeit zu versorgen, ist natürlich dieser
Ehrenposten sehr gesucht. Gegenwärtig stehen
sich zwei offiziell anerkannte Kandidaten gegen-
über, der Republikaner Harrison, der bisherige,
und der Demokrat Cleveland, welcher auch
schon einmal im weißen Haus geamtet hat,
und welchem der Ruf größerer Uneigennützigkeit
und Unbestechlichkeit vorausgeht. Bei uns in
Europa wird es Niemand bedauern, daß der
frühere Staatssekretär der Union, Blaine, der
noch in ausgedehnterem Maße dem Schutzzoll
huldigt als der jetzt für den Vize-Präsidenten-
Posten in Aussicht genommene Gouverneur von
Ohio, Mac Kinley, nicht mehr in Frage kommen
kann. Der hat bekanntlich seiner Zeit der alten
Welt den Handel mit Brasilien, dessen Ex-
kaiser Don Pedro II. dieß Jahr in Frankreich
zur ewigen Ruhe eingegangen ist (fast zu gleicher
Zeit wie der französische Ex-Präsident Grevh),
vorweggeschnappt. Gar glänzende Geschäfte
kann aber der Ex-Kanzler der Union mit diesem
Lande noch nicht gemacht haben, da es sich

noch nie der ruhigen Entwicklung hat erfreuen
können, seit seiner Umwandlung in eine Re-
publik. Der eigenmächtige Diktator, Prä-
sident und General Fonseca, welcher damals
den Handstreich gegen Don Pedro leitete, hat
jetzt einem andern Feldobristen Peixoto weichen
müssen, der bis jetzt noch nicht Zeit gehabt
hat, zu zeigen, aus was für Stoff er ge-
macht ist.

Auch Chile, das sein Präsidenten-Scheusal
Balmaceda nach dessen Niederlage durch Selbst-
mord los geworden ist, und übrigens von der
nordamerikanischen Union mit Krieg bedroht
wurde, weil es sich gar so kühn jede Einmi-
schung derselben in seine innern Angelegen-
heiten verbeten hatte, wobei auch Keilereien,
mit Mord und Todtschlag, zwischen amerikani-
schen und chilenischen Seeleuten vorkamen, hat
sich noch nicht von seinem langen schweren
Bürgerkrieg erholen können. All' diese süd-
amerikanischen Republiken, wie sie auch heißen
mögen, werden wohl erst zur Ruhe kommen
können, wenn durch die immer zunehmende
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©inmanberung baS unruhige fftanifihe element
in ben öintergrunb gebrängt morben ifi.

UebrigenS feinen auch im normals bun! *

ten ©rbt^eil bie ©uropäer, melier SRation
fte auch immer angehören mögen, fofort ft>a=

riifc^e Slüüren anzunehmen, fomte fte ben beifeen
23oben 2lfrifa'S betreten. ®enn non ben ©eg=
nungen ber ©itoilifation lönnen audj bie bor=

tigen beffern 2£ilben nur eine fe^r mäfjig hob«
Meinung haben nach ib>Tcn bisherigen erfab»
rnngen.

$)er junge Slbebine, SlbbaS ^Bafcbta, ber
feinem an ber gnfluenja nerftorbenen Sßater,
25emfif fftafcha, auf bem 33ije^bron bon
Êgtypten gefolgt iji, bat eS jmar unter ben

©nglänbern, bie ibn ftatt ber föoben ftSforte,
ber er eigentlich ju geboreben hätte, birigiren,
nicht gerabe fehlest. Silber jum Regieren laffen
fie ibra nur febr toenig übrig, unb ber Äönig
fDîeneliï bon Slbeffbnien ftorirt auch eigent--
lieb erft fo redjt, feit ibn bie Italiener mit
ihrem ©chub berfdjonen unb er bafür 9Jlitglieb
ber fchtoeijerifchen geographifeben ©efeüfcbaft
getnorben ift. 2lm beften haben'8 jebenfaHS
bie 33oeren im XranSbaallanb in ©üb;
afrifa, niebt rneil neben ben reichen ©olbabern
in ihrem ©runb unb ©oben nun auch noch
diamanten entbeclt toorben ftnb, fonbern toeil fte
fleh bis jefet immer noch ber énglânber unb
anberer ânneïirer ju ertoebren gemuht haben,
unb meil fie ihre greibeit über SltteS hochhalten.
üDlöcbte bie mabre Freiheit, bie auch innerlich frei
macht, recht toiel Eingang finben in bunllen unb
hellen ©rbtbeileu

9Jlit biefem frommen SBunfdj fcbliefjt nun
ber fEalenbermann feine SReife um bie SBelt auf
toenig ©eiten, auf ber ihm feine Sefer hoffentlich
freunblich gefolgt ftnb. ©tfter klaffe ift'8 jmar
nicht gegangen, otelmebr ju 3eiten ein biSchen
holperig, aber bafür bat bann auch fRiemanb
babei fein ©elb berloren, mie baS bei ©tan;
gen'fchen unb anberen fReifegefeHfcbaften manch*-
mal tootlommen foil; hoffentlich auch nicht ben
Äoj>f ; fonft bann auf SBieberfinben im nächften
3abr

ScbcnHiihcr tprotofoHftbl.
S)a8 (Bericht befcblofj megen totaler 33e;

trunfenbeit, ben Reußen nicht ju oereibigen.

SEBaS Samuel fträljcnliübt bon feinem SBotfoljr
gleichen ÜRantcnS ju erjählen toeift.

„2Ri Slenigrohatt ifdb eine too be befie ©ot=
bate unberem alte fRapolion gfh, unb i leir
©cfjlacbt bet ©bräjebüeu börfe fäble, füfeh mär
b'®babpe läfc gfi. 35'r alt 9läbf>i $et beftbalb
groft' ©tüd uf ihn g'ba unb bet e grofce 3:^cil
bon fine erfolge uf em ©cblacbtfälb mim Sleni
jug'fcbribe, bas föl är be mängifcb gfeit ba.
®ie anbere ©olbate bei aber einemäg fei ©bbb
uf ne gba, me b'r SSuneftarti ihm f<ho mängi
gueti gläfcbe Sofcheleh zahlt het. ©n alte
gälbmeibel, mo fcho bor biele, biele 3abre
g'fiorbe ifch, bet mer berjeUt, är fbg felber
berbh g'fianbe unb heiß§ mit fine eigene Db*e
g'bört, mie ber SRapolion bor ber ©chlacbt bi
SeHalianggS ju eim bo fine Slbjubante gfeit
het: „3fch ächt ©bräjebüeu ba?" — „3 will
g'fçhminb ga luege, §err SRapolion", feit bä
ätbjubant unb fprengt berbo, bem Regiment
ZU, mo mi Sleni bienet het. 5Ra jädje 3Rinute
ebunt er jrügg unb rüeft fcho bo SBbtem: „3a,
£err jRajpolion, b'r ebräjebüeu ift ba!" —
„®ut," feit ber SRapolion, „be meimer
b'Schlacht alab!" 2>aS ift boch eS fdjönS
3ügnifs für ne gmeine ©olbat, nib mahr?
Säbi, gimer no ne 3weuer!"

©in ftafntel aus ber SRaturgcfcfjtiljte.

„23ater," fragt baS miftbegierige griffen,
„marurn ftnb bie fjßalmen fo hoch?"

„35amit bie ©iraffen fte freffen lönnen,
mein 3a«ße, benn mären fie niebrig, fo mären
bie ©iraffen mit ihren langen hälfen in grofter
SSerlegenbeit."

„3a, aber marum haben bie ©iraffen fo
lange §älfe?" fragt grifceben munter meiter.

„SDamit fie bie Sßalmen freffen lönnen, benn
hätten bie ©iraffen lurje ftälfe, fo mären fie
in noch größerer SSerlegenheit."

SRobcrn.
35er 2Rann muft bratjutage ein ^auS

machen, in bem fid; bie grau ben £»f
machen läftt.

8luS betihührrn îii^terfchulc.
Sehr er: „2llfo ben äuftern^beil be8 ^erjenS

nennt man 23orbof, unb ben innern?"
Si na: „© ch a h Cammer."
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Einwanderung das unruhige spanische Element
in den Hintergrund gedrängt worden ist.

Uebrigens scheinen auch im vormals dunk-
len Erdtheil die Europäer, welcher Nation
fie auch immer angehören mögen, sofort spa-
nische Allüren anzunehmen, sowie sie den heißen
Boden Afrika's betreten. Denn von den Seg-
nungen der Civilisation können auch die dor-
tigen bessern Wilden nur eine sehr mäßig hohe
Meinung haben nach ihren bisherigen Ersah-
rungen.

Der junge Khedive, Abbas Pascha, der
seinem an der Influenza verstorbenen Vater,
Tewfik Pascha, auf dem Vize-Thron von
Egyp ten gefolgt ist, hat es zwar unter den

Engländern, die ihn statt der Hohen Pforte,
der er eigentlich zu gehorchen hätte, dirigiren,
nicht gerade schlecht. Aber zum Regieren lassen
sie ihm nur sehr wenig übrig, und der König
Menelik von Abessynien florirt auch eigent-
lich erst so recht, seit ihn die Italiener mit
ihrem Schutz verschonen und er dafür Mitglied
der schweizerischen geographischen Gesellschaft
geworden ist. Am besten Haben's jedenfalls
die Boeren im Transvaalland in Süd-
afrika, nicht weil neben den reichen Goldadern
in ihrem Grund und Boden nun auch noch
Diamanten entdeckt worden sind, sondern weil sie

sich bis jetzt immer noch der Engländer und
anderer Annexirer zu erwehren gewußt haben,
und weil sie ihre Freiheit über Alles hochhalten.
Möchte die wahre Freiheit, die auch innerlich frei
macht, recht viel Eingang finden in dunklen und
hellen Erdtheileu!

Mit diesem frommen Wunsch schließt nun
der Kalendermann seine Reise um die Welt auf
wenig Seiten, auf der ihm seine Leser hoffentlich
freundlich gefolgt sind. Erster Klasse ist's zwar
nicht gegangen, vielmehr zu Zeiten ein bischen
holperig, aber dafür hat dann auch Niemand
dabei sein Geld verloren, wie das bei Stan-
gen'schen und anderen Reisegesellschaften manch-
mal vorkommen soll; hoffentlich auch nicht den
Kopf; sonst dann auf Wiederfinden im nächsten
Jahr!

Bedenklicher Prolokollstyl.
Das Gericht beschloß wegen totaler Be-

trunkenheit, den Zeugen nicht zu vereidigen.

Was Samuel Kriihenbühl von seinem Vorfahr
gleichen Namens zu erzählen weiß.

„Mi Aenigroßatt isch eine vo de beste Sol-
date underem alte Napolion asy, und i keir
Schlacht het Chräjebüeu dörfe fähle, süsch wär
d'Ehappe lätz gsi. D'r alt Näppi het deßhalb
groß' Stück uf ihn g'ha und het e große Theil
von sine Erfolge us em Schlachtfäld mim Aeni
zug'schribe, das söl är de mängisch gseit ha.
Die andere Soldate hei aber einewäg kei Chyb
us ne gha, we d'r Buneparti ihm scho mängi
gueti Fläsche Boscheleh zahlt het. En alte
Fäldweibel, wo scho vor viele, viele Jahre
g'storbe isch, het mer verzellt, är syg selber
derby g'stande und heigs mit sine eigene Ohre
g'hört, wie der Napolion vor der Schlacht bi
Bellalianggs zu eim vo sine Adjudante gseit
het: „Isch ächt Chräjebüeu da?" — „I will
g'schwind ga luege, Herr Napolion", seit dä
Adjudant und sprengt dervo, dem Regiment
zu, wo mi Aeni dienet het. Na zäche Minute
chunt er zrügg und rüeft scho vo Wytem: „Ja,
Herr Napolion, d'r Chräjebüeu ist da!" —
„Gut," seit der Napolion, „de weimer
d'Schlacht alah!" Das ist doch es schöns
Zügniß für ne gmeine Soldat, nid wahr?
Bäbi, gimer no ne Zweuer!"

Ein Kapitel aus der Naturgeschichte.

„Vater," fragt das wißbegierige Fritzchen,
„warum sind die Palmen so hoch?"

„Damit die Giraffen sie fressen können,
mein Junge, denn wären sie niedrig, so wären
die Giraffen mit ihren langen Hälsen in großer
Verlegenheit."

„Ja, aber warum haben die Giraffen so

lange Hälse?" fragt Fritzchen munter weiter.
„Damit sie die Palmen fressen können, denn

hätten die Giraffen kurze Hälse, so wären sie

in noch größerer Verlegenheit."

Modern.
Der Mann muß heutzutage ein Haus

machen, in dem sich die Frau den Hof
machen läßt.

Aus dcr^höhern Töchterschule.

Lehrer: „Also den äußern Theil des Herzens
nennt man Vorhof, und den innern?"

Lina: „Schatz-Kammer."
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